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 über das Benehmen der Einwohner von Friedrichslohra, die ihm lind den Zigeunern feindselig
gegenüber traten, weil sie es nicht dulden wollten, dafs man etwas für dieselben thue. Auch

später hatte er noch viel durch die Neudörfler zu leiden. Blankenburg heiratete Anfang Oktober,und seine vortreffliche Frau nahm sich der Zigeuner mit gleichem Eifer wie er selbst an.

Die Briefe der Blankenburgischen Eheleute zeigen, mit wie grofsen Schwierigkeiten sie zu

kämpfen hatten. Es fehlte anfangs an Kleidern, Geld und Wohnung, und die Unsauberkeit der
Zigeuner war nicht zu überwinden. Allmählich gingen die Beiträge reicher ein. Zur Unter­

stützung def Anstalt veröffentlichte Prediger Kindler in Nürnberg 1831 seine erwähnte Schrift:

 „Intressante Mittheilungen über die Zigeuner“, befreundete Missions-Hilfsvereine, voran die von
Berlin und Hamburg, sowie Nürnberg sandten gröfsere Summen und Kleidungsstücke, und König

Friedrich Wilhelm III. selbst bewilligte 100 Rthlr., so dafs der Verein in seinem zweiten Jahres­
berichte über die Summe von 2253 Rthlr. 16Sgr. 10 Pf. für die Zwecke der Zigeunermßsion quittieren

 konnte. Auch der am 6. Oktober 1829 ins Leben getretene „Evangelische Missions-Hülfsverein
für Halle und die Umgegend“ nahm sich der Zigeunermission an. In seinem ersten Jahres­

berichte (Halle 1831) gab er p. 20 ff. von dem Unternehmen Kunde und veröffentlichte ein An­
schreiben des Naumburger Vereins, das von dem bisher Gethanen Rechenschaft gab. Ein Mit­

glied des Halleschen Vereins, der praktische Arzt Dr. de Valenti, ging selbst nach Friedrichs­
lohra, und Blankenburg sagt in einem Briefe vom 28. September 1830, de Valenti habe in der

kurzen Zeit mehr gesehen, als zwei Missionszöglinge, die sich gleichzeitig zwölf Tage dort auf­
hielten und durch Verteilung von Traktaten mehr schadeten als nützten. Dr. de Valenti hat über

seine Wahrnehmungen in Friedrichslohra in der von ihm herausgegebenen Zeitschrift „Der Graue

Mann“ Bericht erstattet (Heft 41. 42. Nürnberg 1831).

 Im Februar 1831 wurde ein Grundstück in Friedrichslohra gekauft, auf dem man den
Bau eines Schul- und Erziehungshauses für die Zigeuner, sowie eines kleineren Wohnhauses

für einige Zigeunerfamilien, die sich zu einem ordentlichen Leben verpflichteten, des sogenannten
„Sittigungshauses“, begann. Die Bemühungen des Vereins fanden jetzt auch die Beachtung und

 Unterstützung der Königlich Preufsischen Regierung in Erfurt. Sie ernannte den Superinten­
denten Hahn in Bleicherode zum Aufseher über die Anstalt, und in einem Reskript vom

 14. Februar 1832, das abgedruckt ist beiTetzner, Geschichte der Zigeuner; ihre Herkunft, Natur
und Art, p. 117 ff. Weimar und Ilmenau 1835, gab sie den Einwohnern des Regierungsbezirkes

von der Errichtung der Rettungsanstalt nähere Kenntnis und forderte zur Mildthätigkeit auf,
deren Gaben die Landräte und die geistlichen Ephoren beider christlichen Bekenntnisse gern in

Empfang nehmen würden. Das Reskript schliefst mit den Worten: „Der Glaube, in welchemdie sittliche Rettung einer, dem Verderben anheim gefallenen Menschenschaar unternommen wor­

den ist, wird nicht getäuscht werden, und der Vorgang entfernter Wohlthäter, die reich gespendet

haben, wird niemanden unter uns abhalten, des Scherfleins der Witwe zu gedenken.“

Anfangs ging auch alles gut. Die Regierung bewilligte jährlich 100 Rthlr. und der Verein

 konnte im dritten Jahresberichte als neu eingegangen die Summe von 1924 Rthlr. 1 Sgr. 4 Pf. ver­
zeichnen. Bereits im November 1831 bezog Blankenburg selbst das neue Haus zusammen mit

elf Zigeunerkindern, während neun andere jeden Morgen kamen und nachdem sie gesäubert und

reinlich gekleidet waren, am Unterricht teilnahmen. Sie erhielten in der Anstalt auch Mittag­

essen. Man hatte ein Stück Ackerland angekauft, teils um das für die Anstalt nötige Gemüse2


